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DIE BERNER WOCHE

Der Berner Schriftsteller-Verein
stellt seine Witglieder vor

„Den Dickter wähle, wie tiu einen Freund wählst"

Frank A. Graber wurde am 16. März 1899 auf dem
Kupfers'chmiedhöflein in Reichenbach im Kandertal

geboren. Er hat viel erlebt und die Welt nicht immer von
der guten Seite kennen gelernt. Aber er sagt sich, es kommt
nicht darauf an, wie die Menschen an dir handeln, für dich
ist es bloss.wichtig, dass du ihnen gegenüber deinen geraden
Weg gehst. Schon' als Schulbub dichtete er, es war für
ihn ganz natürlich, es lag so in ihm.

Er erinnert sich an den Tag, wo er zum erstenmal in
Thun vor einer Buchhandlung stand. Er hörte den Lärm
der Strasse nicht mehr, Vergass seinen Vater, derart nahmen
die Bücher seine Sinne gefangen. Da herrschte ihn sein
Vater an. Er wollte weiter gehen, Werkzeug kaufen für
seine Bauunternehmung. Eisen sei wichtiger für das Leben,
als das Geschmier, sagte er. Im Eisenladen, den sie betraten,
war alles grau und hart, dass es den jungen Graber innerlich
fror. Trotzdem hat er heute diese grauen Werkzeuge täglich
um sich. Sie sind ihm vertraut geworden. Mehr noch, sie
sind ihm zum Retter geworden. Und nun mag" Frank
A. Graber selber weiter erzählen: „Als nämlich (weil ich
harmlos und kein Egoist war) der Pfändungsweibel seinen
Weg immer häufiger zu mir fand und bald auch einen
Weg in meine Seele getreten hätte, griff ich fester zum
harten Werkeisen. Es half mir innerlich und üusserlich zu
bestehen. Und heute klingt mir das Lied der Arbeit auch
gut im Ohr. Zwar eine Sehnsucht ist immer da, die alles
auf die Seite schieben möchte und nur die Feder behalten.

Frank A. Graber
6'eiore« am iô. Mà'rz JS99 m JîeicAén&ach, Kandertal, con Signstvi?,

7'ie/t/aa- {/nterneämer und Baue/', Reic/ien&ae/i, Kandertal

Mein Vater hat sich oft beklagt über meine heimliche
Dichterei. Als dann das „Dorf am Niesen" herauskam,
war er ein kranker Mann. Und ich habe es noch gesehen,
wie er das Buch in den Händen hielt und die Tränen über
seine Wangen kugelten. — Mein erstes Bändchen „Berge,
Hütten und Menschen", durch das ich glaubte in meinem
Tale etwas zu gelten, brachte mir verschiedene Anzeigen
ein. Die Leute behaupteten, ich hätte sie beschrieben und
ausgetragen. Ich erklärte dem Richter, es sei Dichtung
und Wahrheit. Die verlangten Satisfaktionen stellte ich
nicht aus. Auch den Ratschlag, mein Buch durch einen
Prozess bekannt zu machen, wies ich zurück. Die Frage
beschäftigte mich: weshalb stellen sich plötzlich so viele
Bekannte gegen dich? Ich hatte den Neid kennen gelernt.
Den Haas auf das Unrecht, das man mir antat, zu über-
winden, war einer meiner schwersten Kämpfe. Aufrecht
erhalten hat mich je und je die Gewissheit, dass neben
den schlimmen auch viele gute Menschen seien auf der
Erde. Im übrigen scheint mir mein hartes Leben dazu
angetan, um einmal leichter Abschied nehmen zu können.
Bis dorthin will ich versuchen, durch mein Geschriebenes
mitzuhelfen, ein Fünklein Licht in das Dunkel der Welt
zu streuen und die Hoffnung nicht aufgeben, wie es in
meinem Lebensschiffer heisst:

Eine Hoffnung, wellen lang,
Leitet mich und mag mir bleiben:
Die in grader Richtung treiben,
Finden Ufer und Gesang."

Aus „Das Dorf am (Niesen"
«Einen schönen Flecken Erde hat euch Gott zum Jugend-

land gegeben», nickte der Prädikänt.
Wie aus einem Traume hob Hannes die Augen. Jugendland...?

Zu Anfang ist immer das Kind in seinem Jugendland. Der Lump
kommt erst später. Wieder verfiel er in das Sinnieren, mur-
melte: «Zwei Ahornbäume waren auf der Weide. Grossvater trat
mit dem leeren Seil vom Bürdetragen aus dem Hüttenschatten
auf die Bergwiese und mahnte: ,Mach etwas Bueb, mach! Das
Heu ist klingeldürr. Ich halte es bald nicht mehr in der Bürde.'
Und die Grossmutter ergänzte ihn : ,Es geht viel verloren so.
Schau die kleinen feinen Blüten und Blättlein, wie sie von der
Hitze pulvrig werden. Dies ist: das Beste vom ganzen Heu. Es
ist schade darum. Beeilen wir uns, dass wir es einbringen.'...
Ich lehnte wieder am Rechenstiel wie gewöhnlich. Sehn-
süchtig nach dem mittagstillen Grabenwald hinüber schielte ich,
wo die Bergamseln in der Kühle schlafen durften, und ich musste
schaffen. Trostlos fragte ich die Ahne: «Warum kehrt er gerade
immer dann zurück, wenn ich nichts tue ?» — Fährt mich die
alte Frau hart an: «Weil du halt immer stehst!» Und nach einer
Weile — Hier unterbrach er sich plötzlich: «So fing es an.»

Agricola räusperte sich. «Was fing so an ?»

« Der Lump! » knurrte jener finster. « Damals fing er an, als
die Grossmutter beim Weidheuen sagte: «Wenn du so weiter-
fährst, gibst du ein Lump wie dein Vater. »

— Auf der Weide fing es an. Dort, wo ich am Rechenstiel
stand und sah, wie ein feuerfarbencs Füchslein mit schlauem
Lachgesicht nach den zwei Hennen blinzelte, die vor der Hütte
spazierten und nach den braunen Junikäferchen haschten...»

Der Alte schwieg.
«Das Huhn frisst den Käfer, der Fuchs das Huhn. Eines

trachtet nach dem Leben des anderen. Der Mensch, wenn er
den Schwächeren nicht gerade das Leben nimmt, so bringt er
ihn um Hab und Gut, um Glaube und Hoffnung und Kindsein.
So vernichtet einer den andern. Schlüg er ihn tot, es wäre gnä-
dig gehandelt. So aber muss er tot und doch lebend auf der
Welt herumstromern.»

vie senden

Der berner A^rriltsteller-verein
«teilt «eine ^ìiteliecîer ver

„Den Dichter wä^le, wie clu einen Deuncl wälilst"

I»t runk /V Druker wurde gin k6. tVlur^ 1899 uuk dem
Xupkersekiuiedköklein in kleiekonkuek im Knuciortul

Kekoron. lîlr kut viel krisle uud die ^Và niekt immer von
der Kutsu 8oite kennen Kklernt. (Vker er suKt siek, es kommt
rnekt dursuk an, wie die Nensokeu an dir kandeln, kür diek
ist es kloss.wiektÍK, dass du iknen KeKknüker deinen geraden
VVeK Kokst. Lokon als Lekulkuk divktete er, es war kür
ikm San? natürlieki, es InK so in ilnn,

tir erinnert siek an den VsK, wo er ?um erstenmal in
ddiun vor einer kkuekkundlnnK stand, tir Körte den türm
der Ltrassv niekt rnskr, Versass seinen Vater, derart nakmen
die Düeker seine Linue KokunKsn. Du kerrsokte ikn sein
Vater an, tir wollte weiter Kekon, VVvrkxeuK tanken kür
seine DuuunternekruunK. tiisen sei wiektiKsr kür das keken,
als das (lesokinier, suKte sr, km liiisenladen, den sie ketraten,
war alles Krau und Kart, dass es den jungen (Iraker innerliek
lror. d'rotxdem kat er Konto diese Krauen VVerkxouKv täKliek
um siek. Lie sind ikm vertraut Kewordsn, Vlekr noek, sie
sind ikm xum (letter geworden. kind nun maK krank

(Iraker selksr weiter erxüklen: ,,tXIs nämliok jwoil iek
karmlos und kein tiKvist war) der kkändunKsweikel seinen
VVeK inuner lüiukiKer xu nur land und kald auek einen
VVeK in ineine Leelo KStreten kätte, Krilk ieil tester /urn
Karten ^Verksissn, tis kalk mir innerliek und üusserliok s^u

kesteken, lind keute klinKt nur das Died der Vrkeit auel>

sut im Dkr. /.war eine Lekusuekt ist immer da, die alles
auk die Leite sekieken müekte und nur die teder kekalten.

I^rank (Iraker
tketo/rn «m 16, dlà 1699 in lîsic/ienbaâ, 1k«ndöri«1, ron

?1e/6au'(/nterns/imer und Dnus/', Keie/tenbuc/i, Knndeâi

iVloin Vater liat siek okt kekluKt iiksr iiìeino keindivke
Diektsrei, ^VIs dann das ,,Dork am iViesen" kerauskain,
war er ein kranker Klan», lind iek liake es noek Keseken,
wie er das Ituek in den Händen kielt und die Kränen üker
seine Wanken kuKelten. — Nein erstes Dündeken ,,lierre,
Hütten und Klenseken", dureil das iek »kaukte in meinem
d ule etwas !?n Kelten, kraekte mir versekiedene WnxoiKon
ein. Die k^eute kekunpteten, iek kätte sie kesekrieken und
ausKktrgKsn. Iek erklärte den» lliekter, es sei DiekturiK
ilnd VVaKrkeit. Die verlanKten Latisknktionen stellte iek
nielit aus. tlueli den IlatseklaK, mein Duek durek eineil
l^ro^ess kekannt ^u rnaeken, wies iek xurüvk. Die kraKe
kesekäktiKte inieli: weskalk stellen siek p!öti?liel> so viele
Dekanate Ke^en diek? lek kattv den kleid kennen Kelernt.
Den Hass auk das linreekt, das man mir antat, ?u üker-
winden, war einer meiner sekwersten l^ümpko. ^ukrsekt
erkalten kat mipli je und je die (kowisskeit, dass neken
ilen seklimnlen urudi viele Kuto iVIensekeil seien auk der
l'.rde. lm ükriKkn sekeint mir mein kartos keken da?.u

anKetan, un» einmal loivktvr /Vksekied nekmen ^u können.
Dis dortkin will iek versueken, dnreli mein desukriekenes
mitr.ukelken, ein künklein kiekt in das Dunkel der Welt
r.u streuen und die KlokknunK niekt aukKekvn, wie es in
meinem kekenssekikker keisst:

kine IlokknunK, wellenlanK,
koitet miek und inaK mir kleiksn:
Die in Kräder IliektunK treiken,
kinden llker uild OesanK."

„Da« Dorl^ am ^1e«en"
«kinen svllönen klseken krüe tl-lt oueli (kett /um duKencl-

land KeKeben», iliokte der k'rädikant.
(Vie aus einem 'lktuunv Ilvd Itannes dis k^liKen. IliKendland...?

/nl àkilNA ist immer das Kind in seinem .InKLndland. »er knmp
kommt erst später. Wieder vvrkivi er in das Linnieren, mur-
meltv: «Xwvi Vllornbäume waren auk der Weide, (trossviltsr trat
mit clsin leeren Keil vom üürdetrilHkn aus dem klüttensollatten
illik die ösrKvvisse und malmte: Mmk etwas lluek, mavll! Das
kkou ist klinKeidürr. kok kalte es kald niekt mokr in der IkUrdol
(lnd die (trossmuttsr vrKän/te il>» : ,ks Kokt viel verloren so.
Kokau di>> kleinen keinen lllüten und lllättloin, wie sie von der
klit/s pnlvriK werden. Dies ist das Lests vom Kan/on Ilen. Ks
ist sokads darum. Lssilen wir uns, dass wir es einbrinKsnl...
kek leknts wieder am Itvokenstivl wie Kswöknlivk. 8ekn-
snoktiK ilavii dem mittaH'stillen Drabenwald llinübsr sokielte iek,
wo die LerKilmsoln in der Kükle soklaksn dnrkten, und iek musste
svkakken. Irostlos kraKte iek die kknv: «Warum kekrt er Kvrado
immer dailu /urüok, wenn iek niokts tue ?» — käkrt miek die
alte krali Kart an: «Weil du kail immer stellst!» Lud naek oiuer
Weile — klier unterbravk er siek plöt/Iivk: « Lo kinK es an.»

K.Krloala räusperts siel». «Was kinK so a» ?»

« Der Dump! » knurrte jener i'lnster. « Damals kinK er an, als
die (krossmutter beim Woidkenvn saKtv: «Wenn du so weiter-
käkrst, Kikst dll ein Dump wie (lein Vater. »

— kuk der Weide kinK es an. Dort, wo iek am klvekenstiei
stand und sak, wie ein keuorkarbsnos küoksivin init seklauom
Kaeilg'ssiekt naek den zwei Ilenilsn kiin/elts, die vor der Ilütte
spa/ierten und naek ilen draunen .Innikäksroken kasokten...»

Der Vlto sokwisK.
«Das klnlln krisst deil Käkvr, der k'uvks das kkukil. Lines

traoktet naek dem koken des anderen. Der idensok, wenll er
den Kekwäekei'vn niekt gerade das Koben nimmt, so krinKt er
ikn l>m kkab nird Dut, um (klaube und IkokkuuilK und Kkndsoin.
8o vsrnioktot einer deil andern. KeliiüK er ikn tot, es wäre Knä-
dix Kskaudelt. Ko aber muss er tot und dovk lebend auk der
Welt kerumstromeru.»
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Kurzwellen - Radio pro Monat Christoffelgasse 7

Josef Reinhart
Getorera am 7. 5ep/em6er 7S7J m (rafrnis-Rtilfenen, von üittiienere und
Soiofäum, Dr. /(. e., P/'o/es«or an (Zee Semmara&lt'iiung der iSofof/wtei'

KaatonsscftaZe, Sfeing/'itftc, SoZoZAurn,

'Bei diesem Ausspruch sah sich der Prädikant neuerdings in
der Beobachtung bestärkt, tlass Trunksüchtige in der Regel
grundgescheite .Menschen sind.

Kurz, abgebrochen, haderte der alte Wasenmeister, den Kopf
in dem Becher seiner Hände, für sich : «Grossvater starb, Gross-
mutter starb. Der Notar ritt die Fuchsstute und der Teufel den
Notar Ich ein Verdingbub. Ein Holzhauer, ein Schnapsknecht.
Und als der alte Wasenmeister ins Gras biss, hat der Pintensami
gelacht: «Junger Grobian, das ist etwas für dich.» Nach kurzer
Pause: «Dann nahm ich die Marianne. — Doch das grosse Wun-
der kam nicht. Oder aber ich schaffte es mir nicht, das Wunder.

Frank A. Graber.
Erschienene Werke: «Berge, Hütten und Menschen», Hans

Fe uz Verlag, Bern, 1935. « Das Dorf am Niesen », Roman, Hans
Feuz Verlag, Bern, 1936. « Das Gewissen am Berg », Drama,
Volksverlag Elgg, 1942.

Josef Reinhart wurde am 1. September 1875 als Sohn
einfacher Bauersleute auf dem Galmis in der Gemeinde

Rüttenen bei Solothurn geboren. Er besuchte die Primär-
schule seines Heimatdorfes, die Bezirksschule Niederwil und
die Lehrerbildungsanstalt Solothurn, die er als Primarlehrer
verliess. Er amtete hierauf als Lehrer an der Primarschule
Erlinsbach bei Aarau. Im Jahre 1900 wurde er an die
Bezirksschule in Schönenwcrd berufen, wo er bis 1911 ver-
blieb. In dieser Zeit hat Josef Reinhart zwei Jahre Urlaub
genommen, um an den Universitäten von Zürich und Bern
zu studieren. Bereits sass er über seiner Doktordissertation :

„Der Volksglaube bei Jeremias Gotthelf", als er 1912 zum
Literaturprofessor der Seminarabteilung der Kantonsschule
Solothurn gewählt wurde. In dieser Stellung ist er noch
heute mit grosser Hingabe tätig. Ausserdem amtet er als

Schulinspektor der Bezirks- und Primarschulen. Seit 34
Jahren redigiert er die von ihm gegründete Jugendzeit-
schrift „Der Jugendborn". Für sein künstlerisches Schaffen
wurde er zweimal mit einem Preis der Schweizerischen
Schillerstiftung ausgezeichnet, und die Universität Bern ver-
lieh ihm den Doktor honoris causa.

Während seiner Tätigkeit an der Primarschule in
Erlinsbach fand er seine noch heute kritisch-junge Frau,

die damals Telegraphistin war und die ihm in all den vielen
Jahren immer eine verständnisvolle Mitarbeiterin war.

Josef Beinhart, der innige Lyriker und echte Ge-
schiehtenerzähler, steht mit seinen Gedichtbänden und mit
seinen Mundarterzählungen und seinen kräftigen, bildhaften
schriftdeutschen Werken in unserer Heimatliteratur an
führender Stelle.

In seinem behaglichen Haus in der „Steingrube'V das
er sich im Jahre 1922 bauen liess, wird noch manches Werk
entstehen, zur Freude seiner vielen Freunde zu Stadt und
Land. Denn der Pläne sind noch viele •— Romane, Ge-
schichten, Gedichte.

Wer den Dichter Josef Reinhart kennen lernen will
— und die Bekanntschaft lohnt sich — der greife zu seinen
Büchern: „LiedIi ab em Land", „Im grüerie Chlee", „Wald-
vogelzyte", „l)r Sehuellieer vo Gummetal", „Dr Dokter
us dr Sunnegass", „Heimelig Lüt" und ,.Us junge Johre".
um nur das Wichtigste zu nennen.

Vo dr M.uetersprocli
Von Josef Reinhart

Es isch no nit lang, ass me bi üs, und bsunders bi de Glehr-
ten i de Stedte, drvo redt, me sötti 's Schwyzerdütsch nit lo ver-
särble. Mo seit, es heig" e Kür nötig, wie 's Amines Mariandli, wo
's Bleichsucht heibrocht het us dr Pänzion und het müesson
Ysetröpfe näh. Fasch so isch's mit üsem Schwyzerdütsch. Es
paar Dökter hei das arme Chind undorhänds gnoh, heinem 's
Bluet undersuecht und hei dr Ohopf gschüttlet: « Es mahs nümme
lang prästiere, wenn mir em nit uf'.dlBéi hälfe!»

E Zytlang het das Meitli anegha, het si uf Härz und Niere
lo visitiere; aber eismol hets 's Tschüpli gschüttlet und isch uf
und drvo, hei zu dr Mueteor gsprunge: « Mueter, mir cha kei
Dokter hälfe. Bi dir chani glaubi wieder zwäg cho: Gäll, du
lohsch mi bydr! » « Jöö, Chind! » het d'Mueter gchlagt, « nei aber,
wie gsesch au us! Me bchönnt di fasch gar nümme. Lueg, 'S
Röckli verschimmlet! Und do die Flicke! Was sy das denn für
fröndi Fätzen ufern Ohleid? » Sie het em 's schmalè Gsicht
zwüsche beed Häncl gnoh: «Eh, aber Chind! Wo sy die heiter-
blaue, teufen Auge? Wo isch dys Holdriho, dys Tanze, wo sy
dyni lustige G Limp? Seh, lueg mi ah!» 's Chind het nuinme dr
Ohopf ghänkt, und 's Brieggen isch em z'usserisoh gsi. Aber
d'Mueter hct's a, dr Hand gnoh: «CHumm, mir wei i Garten a
d'Sunne, go d'Meie luegej Los, wie d'Buechfinke pfyfe! Weisch
no, was sie riiefe

Schwyg, Büebeli," schwyg
Muesch es Gygeli ha!»'

Scho het 's Meitli wieder möge lächle. D'Mueter isch mitem
uf 's Gartebänkli gsässe; sie hei im Luft zueglost, wiener dur
d'Bletter vo de Bäume zogen isch, sie liei de Wülchli nochegluegt:
«Wyssi Schöfli uf der Weid! Weisch no. wie's im Liedli heisst?»

Sie sy mitnander über iFäld, hei ufern Acher 's 'Säch vom
Pflueg im Bode ghöre gyre, hei ghöro verzolle bim Zimmisnäh
ufern Pfluegbaum: Gspäss und wildi Fahri us dr Wält. Sie sy
zämen i Wald, hei glost, wie's mischet i den Este.

Si sy z'nacht linderem dunkle Huusdach viire, d'Matten us,
wo d'Muheime zirpet hei, sy blybe stoh; ganz noch anander hei
sie glost, üb me nit vom Stärnehimmel abe ne heiligi Musig
ghöri. Sie sy i d'Stuben ufen Ofebank, und d'Mueter het verzollt
vom Dürst, vom wilde Ma, vom Totenasäger, vom Hopla und vom
Heimetvogel. Sie hei glost, wie's eismol dusse gluftet het, wie's
het afo chute vom Wald abe, wie's gstiirmt und graguttet het
dur's Griims und i dr Chlimse.

Und i sonere feistere Nacht het d'Mueter ihrem Chind bim
flackerige Liecht es guldrots Härz amene rote Bändeli um e

Hals ghänkt, vo sydediinne Blettli gwachse: «Verliir mr's nie! 's
seil mit dr goh, es zeigt, wo här cho bisch !»

Und 's isch wieder Morgc worde, d'Sunne het gsohinne, und
's Chind het heiter Auge gha.

Erschienene Werke: «Im grüene Chlee», Mundartgedichte.
« Heimelig Lüt », Mundarterzählungen, 1905, Francke. « Stadt
und Land », Mundarterzählung, 1996. « Heimwehland », hoch-
deutsche Novelle, 1908. Die Trilogie von Jugenderzählungen:
« Die Knaben von St. Ursan », « Die Schule der Rebellen », « Das
Licht der Weissen Fluh ». « Dr Schuelheer vo Gummetal », Er-
Zählung. « Dr Dokter us dr Sunnegass », Erzählung. Heinrich
Pestalozzi, Lebensbild, 1927. Der Galmisbub, Kindheitserinnerun-
gen, Schriftdeutsch. Waldvogelzyte, mundartliche Jägererinne-
rungen. Helden und Helfer, Lebensbilder. Schweizer, die wir
ehren. « Mutterli », Lebensbild.
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lìelnlrnrt
6eào,en «m 7, Fe/>temàsr 767-1 in. DnImis-Dn/tetten, eo,r 77üttöne» nnâ
Aoioâurn, D/e /t. o., /k'v/e»»or an à Leminaraàt^ànK à Loioàrne»'

77nn!on««c/îni!e, âlt«inA-r!ân-, 6oioâinr/i,

Lei diesem Tiusspruok suk siok âer DrÄdiknnt neuerdings in
der LsokAoktung bestärkt, âASS Drunksüolitigs in âsr Lege!
grunâgeseksits Usnsokon sind,

Xur?., »dgebroodvn, Kmlorw à uite WAsoumolster, àn Xopk
in âom Looker «àvr llünclv, klir siok: «lZrossvater àrk, ttross-
inutter stàrb, Der KIotAr ritt âis Duoksstute unâ âer DeuksI âen
Uotsr ^,. là n!» Vsrâingbub. Din Iloi/.kAuer, sin LoknApsknsobt,
Ilnâ si» à »Its Wäseumeister ins Ki ns -dis», k»t âsr pintonsami
gelnekt: «âunger DrobiAN, âAS ist etwas kür âiok,» àok kruv.sr
?Auss: «Dann nnkm iolr âis UnriAnne. — Doob âns grosse Wun-
âsr kâin uiokt. Dâsr »der iok svkAkkts ss mir niât, às Wunder,

DrAnk Ti. (!r«,bsr,
Lrsokieneno Werke: « Lerge, Hütten unâ Uensolisn », ilnns

Deux Vsrlng, Lern, 193ô. «Dus Dork um Messn», Lom»n, llnns
l'en?. VerlAg, Lern, 1936. «Dus Dewisser, Ain Lerg », DrAMA,
VolksverlAg Dlgg, 19â2,

» nsel Deiiiksrt wurcle uru l, 8opternlisr 1875 sis Lulrn
einluelier làuersleuts nul âeiu Dalruis iu âsr doineiiuls

Dütteneu bei Lolotkuru gskoreu, Dr kesusktv clis Drimur-
sekulo seines Ileirnntâorkos, cl!s llexirkssolrule iVieâer wi l unâ
âio DelirerkilcluirgsAnstnll Lolotiiurn, â!e er uls Driruurlekrer
verliess. Dr nmtele ìûeruuk sis I.skier nn âsr Drimursokuls
Drliuskusk ksi /Vorn u, Im ,lnkrs !WI) wurde sr nu âie
Doxirksseliule in 3sköuouwer«l kerukou, wo or Ins 1911 ver-
kliek. In âieser ?.oît k»t âosel Doîukart ?wei ,1ukre Drlsuk
genommen, um un âen Univers! tüten von /mrieli unâ lîern
?.u stuâieren. Lereits snss er üksr seiner Doktorclissertution:
„Der Volksgluuke kei âsremiss Dottkelk", uls er 1912 sum
Diterntur^roksssor âer Aerninarnkteikiug âer Knntonssekulo
Lolotliurn ßeväklt wurâe. In âieser LtkIIunZ ist er noolr
ksuts mit grosser llinAnke tütix;. vVusserâsm nmtet er als

Lokulinspkktnr âer Dexirks- unâ ?rimnrsolrulen. 8vit 81
âalrren recliZiert er âis von ikm ASZrünäete .luMncDeit-
sekrikt „Der âu^enâkorn". Dür sein künstlerisolres Aeknkken
vurâe er 2v?vim»I mit einem preis âer öskwei^eriseken
Lekillerstiltun^ nusAe^eielmet, unâ âio Universität Lern ver-
lisk ikm äsn Doktor Iionoris oausn.

VVüIvrenä seiner l'âtiAkeit nn âer Drimsrsekule in
Drlinsknek ksnâ er seine nook Konto kritisck-junge Drnu,

âie âsmnls Dolegrapkistin ^vnr unâ âie ikm in sll âen vielen
ânkren immer eine verstünänisvolle Nitnrkeiterin w»r.

lose! lìeinkart, âer innige Dvriksr unâ oekts (le-
sekioktenàûkier. stekt rnit seinen (leâioktkànâon unâ mit
seinen Uunânrteràklungen unâ seinen krültigsn, kilâknkten
se>irâ t >!elilsoken Werken in unserer I leimntkterntur un
Inkreiìâer 8tsl!e.

In seinem kekuglieken Klaus in âer ,,8teingruko"> clus

er siok im âskrs 19712 kuuen liess, vvirâ nook munokes Werk
entslr ken, xur Dreuâe seiner vielen Kreuuâe ?u 8tuât unâ
Dunâ. Denn âsr Dlüne sinâ nook viole — lâomûne, De-
sekiektvn, Deâiekts.

Wer âen Diokter .Insel lloinknrt kennen lernen will
— unâ âie llekunntseknlt loknt siok — âer greile siu seinen
Düokern: „Dioâli nk em kunâ", „Im grüeno ('.Klee", ,,Wulâ-
vogelxvte", „Dr 8okuolkeer vo dümmste!", „Dr Dokter
us âr Zunnogsss", „Heimelig I.üt" ui»â „Ds .junge .lokre".
um nur âus Wioktigste ^u nennen.

Vo <Ir ^ìuetersprocîr
Von âossk Rsinkärt

Ks isok no nit lanK, â me bi «s, unâ ksunâers b! âs Lllekr-
ten i àe Stoâks, àrvo : eât, ine sötti 's 8<;kw^?.vrâiitsvk nit 1o ver-
sàrdle. Ne seit, es ksig e Xür nötig, wie 's Amines àriàclU, wo
's Lisioksuokt kvibrookt ket us àr kllnxion unâ kst müssssn
Vsàvpt» nà ilusok sa isek's mit üsem Kokw/xeràûtsok. Ls
M-u' Oökter ksi âns s,rms kkinâ unâorkûnâs gnok, keinem 's
Lluet unâersusokt unâ ko! âr Vkepk gsoküttist: « Ls m»ks nümme
lang xrüstiors, wenn mir em nit uk àWsi kâike!»

L 2iMauK ket às Uvitli nneKk», kst si uk Hà unâ Uiere
lo visitiere; über oismol kets 's 'l'seluipli gsoküttiet unâ isok uk
unâ ârvo, ksi /.u âr Nueter gsxrunge: « Uuetsr, mir ok» ksi
Ookter külke. Li â!r oks-ni gì^ki wieder ?wâg' oko: KüII, âu
loksok mi k/âr! » « .löö, kkinâ! » ket à'Uuotor godls,gt, « nei »der,
wio Mosok nu us! Ue kvkönnt âi tssod xar nümme. Lueg, 's
lìôvkli vsrsokmusiot! (Inâ âo âie LIioke! Wus sv das denn 'kür
krônâi Ls-àe» ukem kklsiâ? » 8io ket sm 's soàmAlè Ksiokt
xwüsoko bssâ Mnâ gnok: « Lk, »der kkinâ! Wo s^ âis ksitsr-
klàus, teukon áugs? Wo isok âz'S llolâriko, â^s â'An?.s, wo sg
âz-ni lustige kümx? 8ei>, lueg mi uk! » 's kkinâ ket numme âr
Lîkopk gkânkt, unâ 's Lrieggsn isok em /.'usserisok gsi. Tiber
â'Uueter kst's A âr iKuni gnolu «Kkumm, mir wsi i kArten A
â'Lunne, go â'Ueis iuege! Kos, wie â'Lusokkinks pk^ks! Wsisok
no, WAS sie rüsks?

KokwzsK, Lüsboli,' sokwz^g!
Uuosok ss Kxgeii du!»

Loko kst 's Ueitli wieder möge kiokle. v'Uueter isok mitsm
uk 's K-rrtebÄnkIi gsüsse: «i» ksi im Lukt ?.usglost, wiener àr
â'LIsttsr vo âs Litume ?.ogeu isok, >sis Iisi âs Wüiokl! noeksglusgt:
«Wxssi 8eliökii uk âer Weiâ! Weisok no. wis's im Lisâli keisst?»

8ie sx mitnAirâer über âkl, ke! ukem .âvksr 's SÄok vom
l'klueg im Loâs gkors g^re. ksi gköie vermeils bim Ammisnük
ukem LkiusgkAum: Kspitss unâ wiiâi Lukri us âr Wült. Kis sv
/Âme» i Wniâ, kei glost, wie's ruseket i âen Lste.

8i s/ ?.'n!»okt unâerem âunkis Ilriusäuek vürs, â'UAtten us,
wo â'Uuksime ?.irpet kei, sz^ bi^bs stok; gun?, nook ANAnâer ksi
sie glost, üb m>> nil vom KtÄrnskimmei übe ne keiligi Uusig
gküri. Lie s/ i â'Ltubsu uken OkebAnk, unâ â'Uueter kst vkrv.kilt
von: Dürst, vom wiiâe à, vorn VotenASÄger, vom lloplg. unâ vom
Ilsiinstvogsi. Lie kei giost, wie's sismol âusss giuktst ket, wis's
ket nko elnâ>> vom Wnlii nbe, wis's gzjuurà nnâ gruguttst kst
ânr's (irüms unâ â>^ Dkiimse.

Dnâ i sonore keistsie visât ket â'Uuktsr ilirsm Dkinâ dim
kkâvriKS Dîeelrt os guiârots Mr» smvns rots Làâeli um «
llsls gkünkt, vo s^âsâûnns Listti! gwAvkse: «Vsrlür inr's nie! 's
soll mit âr gok, os '/siKt, wo kür eka disok!»

Dnâ 's isok wieder Uorge woiâs, (i'Lunns kst gsokinus, unâ
's Llkinâ kst ksitsr âge gks..

Lrsekîenene Werke: «Im grüsrrs DKIee», UunâArtgsâiokts.
« Ilsimeüg Düt », UunâArteràkiuirgeii, 1995, DrAnoks. « Ltuât
nnâ Dunei», UrinâArter?.Âl>Iung, 1996. « Heiinweklànâ », kook-
âsutsoks Uoveiie, 1998. Dis Driiogie von âugenâer/.ÂkIungsn:
« Die linAben von 8t. Ilrsun », « Die Lokuis âsr lìebslien », « Dus
Diokt der Weissen Link», «Dr Lokueikesr vo DummstAi », Dr-
/.Äklullg. « Dr Dokter ns âr KunnegAss », Dr?.Äkiung. Leinrrok
LkstAlo?7.i, Dedsnsdilâ, 1927. Der Dalmisbub, Kinâksitssrinnsrun-
gsn, Lokriktâeutsok. WAÌâvogeI?.vts, inunâArtiioks âàgersrinne-
rrrngsn, llsiâsn unâ lleiker, Dskeusbilâsr, Kokws!?.sr, âis wir
skren, « Uutterli », Debenskiiâ,
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